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Die Seismologie (Erdbebenkunde) im Dienste des 
Bergbaues. 

Von Prof. H. Ho e f er in Pribra.m. 

Die Erdbeben haben seit jeher das Staunen, die Furcht, 
das Interesse der .Menschheit erregt. Schon vor Jahrhunderten 
begann man alle Nachrichten über Erdbeben zu sa.mmPln; es 
erschienen Erdbebenkataloge für die ganze Erde. v. Ho ff, 
später M a 11 et nnd P e r r e y, haben in diesem Jahrhunderte 
und bis in die neueste Zeit mit ganz ansserordentlichem Sammel­
eifer die einschlägigen Nachrichten zusammengetragen. 

Man war he!Düht einen Zusammenhang zwischen dem 
Anftrekn einer Erderschütterung und anderen Naturerschei­

nungen zn ergrübeln. Die Chronisten tles llittelalters l:aben 
gewöhnlich einen .Kometen oder ein Mondlicht auch für jenes 
Onheil verantwortlich gemacht, das ein Beben über die Mensch­
heit brachte. Später war es der niedrige Luftdruck oder der 
Erdmagnetismus, in neuerer Zeit ist es die Constellation des 
:Mondes und der Sonne gegenüber unserem Erdballe, welche die 
Erderschütterung bedingen soll. 

All' diese scheiilba.ren Abhängigkeiten und Gründe haben 
eich jedoch gegenüber den vornrtheilslosen Untersuchungen 
a·uderer Autoren als unrichtig gezeigt. 

Man hat sich in der Regel nicht begnügt, derartige Be­
ziehungen zwiscben zwei Naturerscheinung.an zu constatiren, 
sondern wollte die eine, das Beben, bis zur letzten Ursache 
verfolgen. Die Frucht war irgend eine Hypothese, welche irgend 
einen Zustand, gewöhnlich den glntförmigen, des Erdinnern 

voraussetzt. 
Es ist das ein gewagtes nutzloses Spiel, da man von 

diesem Zustande gar nichts Positives weiss und da. sich die 

Hypothesen über die Natnr des Erdinnern so total widersprechen, 
obzwar alle, die überhaupt Beachtnng verdienen, von irgend 
einer begründeten Basis ausgehen. 

Bei der Untersuchung eines Erdbebens ging man grössten­
theils mit allen möglichen wissenschaftlichen Vorartheilen an 
die Arbeit, während die elementaren Begriffe der Physik und 
Mechanik vernachlässigt wurden. 

Seit einigen Jahren jedoch ist iu dieser Hinsicht eine 
gesunde Reaction eingetreten; man betrachtet eine Erd­
erschütterung als einen rein mechanischen Vorgang innerhalb 
der Erdkruste und ist bemiiht die einzelnen Fa.ctoren dieser 
Erscheinung blossznlegen. 

M a 11 et und Ed. S u es s haben uns in dieser Hinsicht 
neue Wege eröffnet. Zuerst wird es räthlich sein, wenn jeder 
Leser die selbst bis in die jüngste Zeit docirte Anschaunng, 
die meisten Erderschütterungen gehen von einem Punkte in 
der Erdkruste aus, vergisst. 

Die neueren Untersnchnngen haben vielmehr ergehen, da.es 
derartige centra.le Erdbeben relativ selten sind; sie haben aber 
andererseits gezeigt, dass wir es zumeist mit transversalen 
Erderschütterungen zu thun haben. Diese können wir uns 
gleichsam als solche Wellen vorstellen, welche beispielsweise 
dadnrch entstehen, dass wir einen Stab pa.ra.!Jel zur Oberfläche 
des Wassers in dieses eintauchen. Die neueren Untersuchungen 
lehrten ferner, dass manche Erschütterungswellen nicht von 
einer, sondern von mehreren Linien gleichzeitig oder nahe­
zu gleichzeitig ausgehen, welche entweder sich schneiden oder 
auch ohne Verbindung von einander weit entlegen sein können. 

Es ist Jedermann klar, dass es nicht eine Linie der 

1 
Erdoberfiäche sein kann, von welcher der Impuls zu einem 
Beben ausgeht, sondern, dass diese Linie nur den Durchschnitt 
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einer innerhalb der Erdkruste liegenden Fläche mit dem Tage 
sein muss. Innerhalb jener Fläche also muss der Anlass zur 
Entstehung eines Bebens liegen, 

Wir begnügen uns nun mit der Thatsachd, dass v_iele 
Erdbeben von solchen Flächen, innerhalb welcher ein mecha­
nischer Anstoss erfolgt, ausgehen. Es muss an dieser Fläche 
irgend eine Bewegung plötzlich erzeugt werden, welche sich 
als Erdbeben auf der Erdoberfiäche äussert. 

Wir wollen uns nicht weiter mit dem Anlass dieser Be­
wegung beschäftigen; wir fürchten damit in das Gebiet der 
Theorie und Hypothesen geleitet z11 werden. Wir bleiben bei 
der Thatsache stehen : D i e m eisten Er d beben geh e n 
von Flächen (Klüften und Spalten) ans, innerhalb 
welchen eine Bewegnng stattfindet. 

Unwillkürlich kommen wir hier zu dem gleichartigen 
Begrift'e der Verschiebung, wovon die Verwerfung oder 
die U e b er schieb n n g einen speciellen Fall bildet. Die seit­
lichen Verschiebungen wurden bisher in der Praxis und selbst 
in den Lehrbüchern gewöhnlich übersehen, obzwar sie nach 
meinen Erfahrungen sehr häufig vorkommen; ein fieissiges 
Beobachten der auf den Ver~chiebnngsfiä.chen eingegrabenen 
Rutschstreifen muss darum dringendst anempfohlen werden. 

Wir wollen die Flächen, von welchen die Erdbeben aus­
gehen, Stossfläf'hen oder ihre Durchschnitte mit dem Tage 
S tos a I in i e n heissen. Können wir diese mit Hilfe eines oder 
mehrerer Erdbeben constatiren und fallen diese in ein für den 
Bergmann wichtiges Gebiet, so sind damit auch Dislocationen 
bestimmt, welche insbesondere filr die Schürfongen von be­
sonderem Werthe sein können. 

Eine derartige Kluft kann entweder eine Lagerstätte 
plötzlich abschneiden oder ihre Fortsetzung höher oder tiefer 
rücken. Ist der Ausbiss von sehr jungen Bildnngen, z.B. Diln­
vionen, überdeckt, so ist der seismische Nachweis einer dar­
unter liegenden Dislocationskluft um so wichtiger, da uns in 
einem solchen Falle nur zn häufig keine anderen Mittel zur 
Constatirung bleiben. 

Zeichnet man die gefondene Stosslinie auf eine geologische 
Karte, so kann man in ihrer streichenden Verlängerung auf 
anstehendes älteres Gebirge gewiesen werden, wo die Spalte 
zu Tage tritt und wo man sich über die Art der Disloca.tion 
weiter orientiren kann. Das Resultat dieser Studien wird die 
Anlage weiterer Schörfarbeiten beeinflussen. Wir wollen weiter 
unten diesen Fall an einem Beispiele aus der Praxis illustriren. 

Das Petroleum und andere Flüssigkeiten circuliren häufig 
in Spalten; es ist in der Regel sehr schwer ihren Verlauf zu 
constatiren und in ihrer Vertheilung eine Gesetzmässigkeit auf­
zufinden. Und doch ist die Beantwortung dieser Fragen für 
die Praxis von ganz besonderer Wichtigkeit. Die Verfolgung 
dieser Petroleum führenden Dislocationen wird aber dann um 
so mehr erschw'ert, wenn die Schichten des Gesteines nur selten 
bloBBgelegt sind. So lange ein Gebiet nicht vielfach schon 
durch den Betrieb aufgeschlossen ist, werden alle einge­
zeichneten nPetrolenmlinien" an einem grösseren oder kleineren 
Grade von Unsicherheit und Willkür laboriren. Können wir 
jedoch auf Basis genauer Daten eine StoBBlinie einzeichnen, welche 
zwei Petroleumgebiete verbindet, so haben wir in ihr auch 
eine „ Petrolenmlinie", welche vielleicht da und dort an aus-

beissenden Gebirgsschichten, die man früb~r nicht so detailirt 
studirte, noch genauer constatirt wllrden kann und längs 
welcher die Schärfungen vorwärts schreiten werden. 

Doch ich schulde den Lesern noch die Mittheilung, auf 
welche Art die Stosslinien nachgewiesen wurden und fernerhin 
nachgewiesen werden können. 

Es gibt da verschiedene Mittel ; sie alle sollen ange· 
wendet werden und mössen bei gleicher voller Genauigkeit eine 
öbereinstimmende Stosslinie oder ein System von Stosslinfon 
ergeben. Man bat in der einen Methode die Controle für die 
anderen; alle sotzen jedoch eine Anzahl gewissenhafter Be­
obachtungen voraus. 

l. Verticaler Stoss von unten. Befindet man sich 
auf cler Stossfläche, welche in den meiRten Fällen sehr steil 
oder ganz seiger steht, so wird ma.u den Stoss während eines 
Erdbebens senkrecht von unten nach aufwärts fühlen; an den 
von der Stossfiäche entfernteren Punkten wird man eine 
schwingende Bewegung wahrnehmen . frei hängende Gegen­
stände werden schwingen, leichtere umfallen. 

Verbindet man alle jene Orte, an welchen eiu verticaler 
Stoss von unten gefühlt wurde, so erhält man die Stosslinie. 

2. W e 11 e n r ich tun!!:· Die Erdbebenwellen pflanzen Rieb 
normal zur Stosslinie fort; kann n.an also die Fortpfiauzungs­
richtnngen an vielen Punkten constatiren, so führen diese auf 
die Lage der Stosslinie. 

Die Bewegungsrichtung ist jedoch gewöhnlich nicht 
sicher zu coustatiren. Der Eine sah z. B. seine Hänge­
lampe dahin schwingen, der Andere dorthin; oder der Eine 
behauptet, dieser Gegenstand fiel nach dieser, der Andere in 
demselben Orte versichert, dass jener kleiner, hoher Körper in 
jener Ricbtnng umstörzte. Die Ungenauigkeit des Beobachters, 
der lrlangel an Vertrautheit mit dem Compasse und ähnliche Um­
stände tragen gewüs häufig zu diesen divergirenden Angaben 
bei; doch überdies kann ancb die Differenz in einem anderen 
Grunde liegen, nämlich in den Brechungen, welche die Stoes­
wellen in den Häuserfundamenten erleiden können. 

M a 11 et bat ein einfaches Seismometer construirt, welches 
alle diese Uebelstände beseitigt, wenn man es nicht in einem 
Hause , sondern im Freien innerhalb eines gut geschützten 
Ranmes aufstellt. Auf einem quadratischen oder noch besser 
runden, in die Erde eingelassenen Steinpostamente, welches 
mit einer horizontalen Fläche nach oben hin endet, stehen 
runde Holz- und Metallstäbchen, welche dieselbe Basis, doch 
verschiedene Höhen haben. Sie werden in zwei aufeinander 
senkrechten· Reihen aufgestellt und die Sockelfiäche um sie 
herum mit einer dllunen Schichte feinen Sandes bedeckt. 

Ein Theil dieser Säulchen wird in der Richtung der 
Stosswelle, und zwar gegen ihren Ausgangspunkt hin, umfallen 
und somit die Stossricbtnng genau markiren; die dünne Sand­
schicht verhindert das Weiterrollen der umgestürzten Säulchen. 

Manchmal benützt man auch Wanduhren, welche während 
des Erdbebens stehen bleiben, zur Bestimmung der Stoss­
richtung; wenn gegen die letztere die Schwingungsebene des 
Pendels senkrecht oder nahezu senkrecht steht, so pfiegen die 
empfindsameren Uhren stehen zu bleiben. 

(Schluss folgt.) 
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die zweite Förderab theilung war zur Aufnahme eines Wasser­
sammelkastens für den Zufioss aus dem oberen Theile des 
Schachtes reeervirt. Hiedorcb war die ganze liebte Fläche des 
Schachtes so occopirt, dass kaum eine zur Durchfahrt ge· 
nügende Oefföung frei blieb. 

Die Polso:neter wurden in Holzgerüste eingebettet und 
auf starken Ketten und Eisenstangen eingehängt. 

Die Senkung, resp. das Ausziehen wurde bei dem Xller 
Pulsometer mittelst starker Krahne bewerkstelligt, während 
man die Xer ~uf dem Förderseile mit Hilfe der Fördermaschine 
herabliess. 

Den XIIer Pulsometer lagerte man jeweilig auf starke 
Holzträme auf, welche auf den Scbachtgevieren entsprechend 
befestigt worden. Die Xer musste man wegen Raummangel 
auf Eisenbahnrails aufsitzen las~en. 

Die Pul~ometer wurden stets mit den angeschraubten 
Saugröhren ohne Steig· und Dampfröhren gesenkt, welch' 
letztere man mittelst eines zweiten Krahns separat herabliess. 

Die Stdgröhren waren ans Eisenblech. 
Jeder Pulsometer besass seine eigene Dampfeinströmnngs­

Röhrentonr, welche ober Tags und beim Pulsometer absperr­
\Jar war. 

Da die vorhandenen Kessel nur eine Feuerfläche von zu­
sammen 7211m hatten, was voraussichtlich nicht genügt hätte, 
so wnrde rasch zum Einbau von zwei neuen Kesseln, wovon 
der eine 3211m und der andere 50qm Heizfläche hat, geschritten. 
Der letzte Kessel kam nicht in Action. 

Dei der Entwässerung entschied man eich mit absatz­
weisen Renkungen der Apparate vorzugehen, weil das der er­
spriesslichen Wirkungsweiso besser entsprechend,e, allmälige 
Nachgehen hinter dem sinkenden Wasserspiegel complicirte Vor· 
l'ichtnngen bei den diversen Röhrentouren beansprucht hätte. 

Es lag im Plane, die Entwässerung in folgender Weise 
durchzuführen : Die Pulsometer wurden mit 6m langen Saug· 
röhren versehen, der Xller Polsometer sollte zuerst auf 14m 
Sehachttiefe knapp über dem Wasserspiegel eingebaut, dann, 
so weit als möglich gesümpft und die Xer Pulsometer um 4m 
tiefer, also in 18m Teufe eingebaut und angelassen werden. 

Sodann sollte der XHer Pulsometer im gleichen Niveau 
(18m) mit den Xer Pulsometern eitnirt und diese nm weitere 4m 
gesenkt werden, worauf der XIIer in seinen definitiven Punkt 
(22m Sehachttiefe) zn senken und dessen Saugwasserkasten 
einzubauen war. Nun wäre der eine der beiden Xer nm 2m 
zu senken und zum Ansgieeeen in den Wasserkasten des XIIer 
einzurichten gewesen, worauf nach Ingangsetzung auch der 
zweite Xer in die gleiche Tiefe zn bringen war. Von da an 
waren die zwei Xer Pulsometer stete um 4m, jedoch, um ein 
stärkeres Ansteigen des Wassers zu verhindern, alternirend zn 
senken. In der gröseeren Sehachttiefe, von 36m an, wnrde, 
da ein bedeutenderer Wasserandrang hier zn erwarten war, 
auf Senkungen von nur 2m vorgedacbt, doch bat man eich, 
um allen Eventualitäten zn begegnen, auch auf Senkungen von 
bloe lm eingerichtet. 

Verschiedene Umstände bewirkten, dass bei der that­
eächlicben Entwässerung von diesem Plane abgewichen werden 
musste. Der Verlauf der Entwässernngsarbeiten selbst ist aus 
nachfolgendem Auszug aus dem bezüglichen Tagebuche er-
sichtlich. · (Schluss folgt.) 

Die Seismologie (Erdbebenkunde) im Dienste des 
Bergbaues. 

Von Prof. H. Hoefer in Priliram. 

(Schloss.) 

3. Die Intensität des Stosses. Mit Hilfe des 
M a 11 e t'schen Seismometers sind wir in der Lage, auch die 
Intensität des Stosses genauer angeben zu können, oder rich­
tiger gesagt, die Grösse der horizontalen Componente der 
Stosskraft. 

Diese wird stärker gewesen sein, wenn auch niedrigere 
Säulchen umgeworfen worden. Stellt man beispielsweise in eine 
Reihe 10 verschieden hohe Säulchen, welche man fortlaufend 
nnmerirt, so würde bei einer einheitlichen Ausführung dieses 
einfachen und billigen Instrumentes blos eine Ziffer anzugeben 
sein, um die Intensität zu bezeichnen. Verbindet man alle jene 
Orte, an welchen die horizontale Componente der Stosskraft 
gleich gross ist, so bekommen wir Intensitätscurven, in deren 
grossen Axe die Stosslinie liegt. Stellt z. B, der Herd des 
Bebens ein System von sich schneidenden Linien dar, so werden 
die entsprecb~nden Intensitätscurven eine gelappte Figur an· 
nehmen. 

4. Die G r e u z e des Schütte r g e biete s. Diese 
ist als die änsserste Curve der Intensität, wo dii'selbe Null 
wird, aufzufassen; es gilt für diese somit dasselbe, was früher 
über Intensitätscorven überhaupt bemerkt wurde. 

5. Die Homos eisten. Verbindet man alle Punkte 
mit gleichen Stosszeiten, so erhalten wir die Homoseisten. 

Die Zeitbeobachtung muss sofcrt nach Eintritt des 
Bebens, und zwar wo möglich auf Secunden genau, geschehe11. 
Zar leichteren Beohachtnng ist zu empfehlen, an seiner Taschen­
uhr stets den Minutenzeiger mit dem Secnndenzeiger corre­
spondirend zu stellen. Die an der 'l'aechenuhr abgelesene Zeit 
ist jedoch in der Regel nicht genau; auch die Uhren an den 
Telegraphenstationen, insbesondere den kleineren, sind gewöhn­
lich nicht verlässlich, da sie wöchentlich nnr einmal genaue Zeit 
bekommen. 

Die Ilahnuhren, welche jeden JIIittag nach erhaltenem 
Signal gerichtet werden sollen, verdienen mehr Vertrauen. 

Doch ist es stets bei dem Uhrenvergleiche, der möglichst 
bald nach dem Beben vorgenommen werden soll, angezeigt, bei 
der Centraletation in Wien., mit der Bemerkung für „ wissen­
schaftliche Zwecke" nm Seeanden genaue Zeit anzufragen. Ich 
fand stete bei den Telegraphenbeamteu die anerkennunge 
wertbeste Zuvorkommenheit und das lebhafteste Interesse. 

Di°" verschiedenen Zeiten, z. B. Wiener, Prager etc.­
müssen selbstverständlich anf e in e n Meridian umgerechnet 
werden. Die Homoeeisten schliessen ganz analog wie die Iso­
seisten (Cnrven gleicher Intensität) die Stosslinie concentrisch ein. 

6. Mauerrisse. Die in der Stossrichtnng stehenden 
Mauern zeigen Risse, welche unmittelbar über der Stoeslinie 
horizontal herumlaufend, jedoch von dieser entfernt geneigt 
sind, und zwar normal zur StoserJcbtong stehen. 

Die Mauern, welche querweise zur Stossrichinng laufen, 
bleiben bei schwächeren Beben verschont, bei stärkeren jedoch 
werden sie umgeworfen. 

Da anf den Verlauf dieser Mauerrisse die Conetrnction 
des Mauerwerkes von groeeem, Einfines ist, überdies auch noch 
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andere Factoren die Beobachtung erschweren und ungenau 
mach.en, so sind sie fast nie für unsere Zwecke verwendbar. 

Es ist gewiss der Beachtung werth, dass ein und die­
selbe Stosslinie wiederholt activ sein kann. 

Ich habe z. B. Erdbeben näher untersucht 1), welche in 
·dem kärntner-venetianischen Grenzgebiete wiederholt auftraten, 
zur Eruirnng des Herdes verschiedene der genannten Methoden 
'angewendet und gelangte für eine ganze Reihe von Beben (v. 
"Jahre 1848 bis zu 1876) übereinstimmend zn derselben Stosslinie. 

Ein Gleiches konnte ich auch von anderen Stosslinien 
Kärntens nachweisen, hingegen waren wieder andere nur sehr 
selten activ, so dass wir unwillkürlich zu der Vorstellung ge­
langen, <lass innerhalb der Erdkruste die Dislocationen nach 
gewissen Spalten häufiger vor sich gehen als längs anderer. 

Diese häufig activen Stossflächen fallen in der Regel 
auch mit wichtigeren Schichtenstörungen zusammen, welche 
bereits von der geologischen Detailforschung nachgewiesen 
wurden. In dieser Thatsache sehen wir einen Grund mehr, 
dass Stosslinien in Gebieten, welche mit Diluvionen bedeckt 
sind, auf vorhandene Dislocationen der tiefer anstehenden festen 
Gesteine verweisen. 

Nachdem meines Wissens der Versuch, die Resultate der 
seismologischen Studien auch der Praxis dienstbar zu machen, 
neu ist, so dürfte folgender specieller Fall ein allgemeines In­
teresse finden. 

Umge'Duri9 
von 

0 Li11nich Aachen. 

oJühch 

In der Nähe von Aachen, knapp an der belgischen 
Grenze, liegt Herzogenrath in dem bekannten Worm-Steinkohlen­
Bassin. Sowohl am 22. October 1873, als am 24. Juni 1877, 
traten in jener Gegend heftige Erdbeben, von einer Reihe von 

1
) H. Ho e f er: Die Erdbeben Kärntens und ihre Stoss­

linien. Denkschriften der k. Akademie der Wissenschaften. 1879. 

Vor- und Nachbeben begleitet, auf, welche ein ausgedehntes 
Schüttergebiet zeigten nnd ihr vermeintliches Centrum bei 
Herzogenrath haben sollten. Ich habe auf Dasis der sehr werth­
vollen Publikationen des Herrn Professors Dr. A. v. Las au h: 
dieselben weiter analysirt und faud ein System von Spalten, 
vou welchen die Erschütterungen ausgingen und wovon einige 
Aeste bereits durch den bergmännischen Betrieb uud durch die 
geologische Durchforschung bekannt und aaf meilenweite Ent· 
fernungen nachgewiesen waren. 

Andere von mir seismologisch constatirte sogenannte 
Verwerfungen, besser Verschiebungen, wa·en bisher nicht be­
achtet otler nur vermnthet worden. Ich erwähne hier blos die 
HeinslJerg·Aldenhover-Spalte, welche ich auffolgende 
Weise nachweisen konnte. 

Am 19. October 1873 trat ein Nachbeben auf, welches 
seine grösste Intensität in Heinsberg, Randerath, Linnich, Weiz, 
Edern und Merzenhausen hatte. Umgrenzt man diese Orte mit 
ein er geschlossenen Curve, so ist diese verhältnissmässig sehr 
schmal, hingegen ganz o.usserordentlich lang von Nordwesten 
nach Süstosten gedehnt, so dass wir dem entsprechend eine 
nach 21 h streichende Stosslinie annehmen müssen, welche etwa 
durch Heinsberg und zwischen Edern und Aldenhoven gezogen 
werden muss. 

Die Annahme, dass hier ein Erdbebenherd liegen müsse, 
wird ferner dadurch. erhärtet, dass am IO. October 1872 ein 
Vorbeben von ganz localer Ausdehnung in der Gegend Unger­
hausen-Edern auftrat und dass das Schüttergebiet einer etwas 
grösseren Erderschütterung sich ganz nach der Richtung Heins­
berg·Aldenhoven erweiterte. Alle diese Tbatsachen verweisen 
uns also auf eine von Nordwesten nach Südosten streichende 
Stosslinie, welche wir zwar nicht mathematisch scharf, aber doch 
annähernd richtig in die (nebenstehende) Karte einzeichnen konnten, 
Verlängert mo.n die Heinsberg· Aldenhovener Stosslinie nach 
Südosten, so trifft sie genau mit der Grenze des Diluvio.m11 gegen 
den Eifelkalk und Buntsandstein zusammen, welche südwestlich 
von Düren liegt und übereinstimmend mit der Stosslinie von 
Nordwesten no.ch Südosten verlauft. Dort werden die älteren 
Schichten auf circa 4 geographische Meilen Länge plötzlich vom 
Diluvium abgeschnitten; e11 ist somit die nordöstliche Fort­
setzung der älteren Schichten vom Diluvium überdeckt oder 
mit anderen Worten: Jene Eifeler Kalke und Buntsandsteine 
sind nordwestlich von der verlängerten Heinsberg-Aldenhovener 
Spalte in die Tiefe gesunken. Was an diesem südöstlichen Theile 
der Spalte stattfand, ist auch für dt'n nordwestlichen Theil 
derselben, welcher vom Diluvium total überdeckt ist, zu ver­
muthen. Dieser jedoch durchschneidet die nordwestliche Fort­
setzung des Worm- und Inde-Steinkohlenbassins; es wird somit 
derjenige Theil der Fortsetzung, welcher nordöstlich von der 
Heinsberg-Aldenhovener Stosalinie und Spalte liegt, in die Tiefe 
gesunken sein müssen. 

Da man jedoch Schurfächächte oder Bohrungen in der 
Regel dort anlegt, wo voraussichtlich das Ziel rascher erreicht 
wird, wo die flötzfilhrenden Schichten in geringerer Teufe 
liegen, so werden die Schnrfarbeiten jener Gegend södweatlich 
von der Heinsdorf-Aldenhovener Spalte anzulegen sein. 

Die Genauigkeit, mit welcher die Lage der Stosslinie 
oder Spalte flxirt werden kann, hängt selbstverständlich von 
der Genauigkeit der seismischen Beobachtungen ab. 
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Bezüglich der Untersnchnngen über die Fortsetzung des 
Worm-Bassins gegen Nordosten und dessen Zusammenhang mit 
dem westphälischen Steinkohlenreviere auf Basi1:1 meiner seis­
mologischen Untersuchungen verweise ich auf das, was ich 
in meiner Abhandlung2) über die Linnicher Anticlinal-Spalte 
sagte und erwähne hier blos, dass diese Ergebnisse vollends 
mit den Ansi::hannngen Sr. Excellenz v. De c h e n 3), dem gründ­
lichsten Kenner jener Gebiete, übereinstimmen, w1:lche auf Basis 
vieljähriger geologischer Detailstudien entworfen wurden. 

Während des Hauptbebens am 22. October 1873 zeigte 
es sich, dass die Intensität in Belgien, insbesondere in 
Beyne-Hensoy und Spaa, in etwas geringerem Masse in 
Lüttich, Verviers und Dolheim, bedeutend stärker war, 
als an Orten, welche dem Hauptherde bei Herzogenrath viel 
näher Jagen; diese Intensitäts Beobachtungen Jiesscn mich ver­
mutben, dass zwischen Beyne-Hensoy und Spaa eine von Nord­
west nach Südost streichende Stosslinie oder Spalte acti v ge­
wesen sein musste; ans der mir zugänglichen belgischen Lite­
ratur konnte ich jedoch nicht constatiren, ob man in diesem 
Gebiete bereits eine dieser Stosslinie entsprechende Dislocation 
nachgewiesen hat oder nicht. Ich war deshalb sehr erfreut, als 
Herr A 1 ex an d r o w i cz meine Studie über die Herzogenrath er 
Beben aufgriff und sieb insbesondere mit der fraglichen Exi­
stenz der Spaaer Spalte näher beschäftigte.') Er constatirte, 
dass diese Stosslinie mit der Verläng11ruug einer jener neun 
Verwerfnngsspalten zusammenfällt, welche A. Du m o n t im 
Antbracitbecken von Theux nachwies. Auch die Studien des 
Berg-Ingenieurs F i r k et, Repetitors der Geologie an der 
Lütticher Bergakademie, in dem Erzreviere bei Rochenx er­
gaben, dass der weithin ausgedehnte Erzgang von Rocheux 
ebenfalls mit meiner Spaaer Spalte, deren Verlauf ich auf 
Basis der wenigen vorliegenden seismischen Beobachtungen nur 
annähernd bestimmen konnte, befriedigend zusammenfällt. Da­
mit wäre uns auch ein weiterer Fingerzeig gegeben, inwieferne seis­
mologische Studien auch in einer anderen Hinsicht der Lager­
stättenlehre dienlich sein können. Doch wir wollen uns mit 
dieser Andeutung begnügen und müssen es tler zukünftigen 
Forschung vorbehalten, einen etwaigen Zusammenhang der Stoss­
linien mit Erzgängen nachzuweisen. 

Diese Uebereinstimmnng zwischen meinen theoretischen 
Studien und der Erfahrung, welche sich sowohl in den Berg­
bandistricten Westpbalens als auch Belgiens ergab, ja, welche 
sich ergab bei Stosslinien, zu deren Bestimmung ein relativ 
geringes Material vorlag, lässt mich erhoffen, dass mein Versuch, 
der Seismologie eine praktische, auch dem Bergbaue dienende 
Seite abzugewinnen, weiterhin Beachtung finde~ wird. 

Ptibram, im Februar 1880. 

3) Die Erdbeben von Herzogenrath 1873 und 1877 im 
Jahrbuche der k. k. geologischen 'Reichsanstalt 1878, S. 475. 

8) In Gei n i t z': Die Steinkohlen Deutschlands, r. ßd., 
Seite 171. Ferner: Dr. H. v. Dechen: Die nutzbaren Mine­
ralien und Gebirgsarten im deutschen Reiche, 1873, Seite 295 
bis 299. In diesem letzteren Werke finden sich auch die 
neueren zifl'ermäesigen Angaben ttber jene Dislocationen, welche 
der Bergbau in der Umgebung von Aachen aufschloss. 

') Revue universelle. Tom. V. 

Die Wiedergewinnung des Silbers aus dem bei V o I· 
h a r d's Silberprobe erhaltenen Rhodansilber. 

Von Banns Freiherrn von J ü p t n er. 

Die Aufarbeitung werthvoller Rückstände bildet einen 
ziemlich wichtigen Theil der Arbeiten in einem Laboratorium. 
Methoden zur Ausnützong solcher Rückstände sind nicht nur 
vom pecnniären, sondern oft auch vom rein chemischen Stand· 
punkte von grossem Interesse, da häufig zur Ermittlung der­
artiger, praktisch mit Vortheil anzuwendender Methoden mehr 
oder weniger ansführlicb:e Studien über die Zersetzung der ge• 
gebenen chemischen Verbindungen unter dem Einfiusse ver· 
schiedener darauf wirkender Agentien nöthig sind. Vom rein 
praktischen Standponkte wächst das Interesse an derartigen 
Methoden natürlich mit dem Werthe der wiedergewonnenen 
Stoffe, mit der Menge der aufzoarbeitenden Abfälle und mit 
der Leichtigkeit der Aosfährong, sowie mit der Billigkdt der 
Aufarbeitnngsmethoden. Endlich kann in vielen Fällen bei 
Benrtbeilung einer derartigen lllethode die Reinheit des resnl· 
tirenden Productes von Einfiuss sein. 

Da nun bei der Genauigkeit und Einfachheit der V o I· 
h ar d'schen Silberprobe eine immer weitere Verbreitung clerselben 
in der Praxis zu erwarten ist, so dürfte es wohl nicht ganz un­
nöthig erscheinen, jene Mittel und Wege zu besprechen, welche 
die Wiedergewinnung des zur Probe verwendeten Silbers be• 
zwecken. 

Die Vo 1 h ard'sche Methode 1
) berobt bekanntlich auf 

der Reaction zwischen löslichen Rbodansalzen und Silbernitrat 
bei Gegenwart eines Eisenoxydsalzes. Es entsteht Rhodao­
(Sulfocyan-) Silber, welches sich in weissen Flocken als un­
löslicher Nieclerscblag aosscheiclet, und das salpetersaure Salz 
des ursprünglich an das Rhodan gebondenen Raclicals (also 
bei Anwendung von Rhodanammonium salpetersaures Ammon); 
der kleinste UeberscbnRs an zogesetztem Rhodansalze endlich 
verräth sich an dem Auftreten des rothen Eisenrhodanides, 
einer ebenfalls löslichen Verbindung. Da nun aus sauerer 
Lösung ausser Silber, von dAn häufigeren llletallen nur noch 
Quecksilber als Schwefelcyan-Verbindong gefällt wiru 2), kann 
der entstehende Niederschlag nach erfolgtem Auswaschen nur 
mit diesem Metalle, ferner mit ungelöst gebliebenem Golde 
(eventuell auch Platinmetalle), endlich mit Zinn oder Antimon 
als Oxyd verunreinigt sein. Diese Bemerkung dürfte wohl am 
Platze sein, da man hieraus auf die möglichen Verunreini­
gungen des wieder gewonnenen Silbers schliessen oder Mittel· 
finden kann, um chemisch reines Silber darzustellen. 

Der entstandene Niederschlag, das Rhodansilber, besteht 
ans Silber, Kohlenstoff, Stickstoff und Schwefel; bei der Ab· 
scheidnng des Silbers kann es sich daher nicht um eine ein· 
fache Reduction handeln, sondern es muss offenbar der Kohlen­
stoff und Schwefel der Verbindung oxydirt \forden. 

1) Sitztmgsberichte d. math.-pbys. Classe d. k. Akad. d. 
Wissenscbft. München 1874, 1; Journal f. prakt. Chem. (2), 
9, 217 ; Li e b i g'a Ann. d. Chem. 1878; Zeitschrift f. analyt. 
Chem. VIII (1874) 171; füse Zeitschrift 1878, Nr. 8, 1880 
Nr. 3 und 4; ferner Ba 11 in g, Probirkunde, p. 327. 

2) Ans saurer Lösung werden durch Rhodansalze 
überhaupt nur Silber, Quecksilber, Palladium und Gold ge• 
fällt, wovon Palladium fast nie vorliegt, Gold aber in d11r· 
salpetersauren Lösung nicht enthalten sein kann. 


